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und Erich hatte Mühe , ihn aus einer überſteigerten
Stimmung wieder in eine gleichmäßige zu verſetzen .
Aber was ihm nur ſchwer gelingen wollte , gelang den

Hunden ; Roland war wieder der ſelbſtvergeſſene Knabe ,
als er bei den Hunden war .

Zehntes Capitel .

Erich und Roland lebten mit einander auf den

Thurmzimmern als wären ſie in einen neuen Wohnort
eingezogen und ganz allein ; dahin drang kein Laut aus
der Menſchenwelt , nur Vogelſang von den Bäumen
und Glockenklang von den Kirchen der Bergdörfer .

Eine regelmäßige Thätigkeit ſetzte ſich feſt ; bis zum 0
Mittag wußte man nichts vom Getriebe im Hauſe und
Roland lebte faſt nur im Denken an Benjamin Franklin .

Immer neue Anknüpfungen boten ſich dar , und
gerade daß ein amerikaniſcher Jüngling , und dazu der
reiche Jüngling , der nie etwas entbehrt hatte , ein
Leben voll Entbehrungen vor ſich ſah , wurde über⸗
raſchend ergiebig . Bei Tiſch ſprach Roland von Ben⸗
jamin Franklin , als wäre er ein Mann , der eben jetzt
erſt gekommen iſt und überall unſichtbar mitſitzt und
mitſpricht . Roland wollte ſogar nach der Art , wie
Franklin ſich eine Selbſtrechenſchaft angelegt hatte , das
Gleiche thun , aber Erich hielt ihn davon zurück , denn
er wußte , daß dies doch nicht durchgeführt wurde , dazu
war Roland zu unſtet . Und jene Selbſtrechenſchaft



eignete ſich auch nur für den Alleinſtehenden oder allein

den Weg Suchenden , Roland aber war vom erſten

Augenaufſchlag bis zum Niederlegen mit Erich . Sie

ahmten die phyſikaliſchen Entdeckungen Franklins nach ,

ſie durchdachten ſeine kleinen Erzählungen , ja bei vielen

Vorkommniſſen fragte Roland :

„ Was würde wol Franklin dazu ſagen ? “
Es war indeß eine große Bewegung auf der Villa ,

denn der Inhalt des Warmhauſes wurde in den Park

gebracht . Ein neuer Garten ſtand in dem Garten .

Roland und Erich ſahen das erſt , als Alles her⸗

gerichtet war .

Prancken kam faſt täglich auf kurze Zeit , und wenn er

zu Tiſche blieb , ſprach er viel von dem Kirchenfürſten ;

er nannte den Biſchof nie anders . Ein zweites Hof⸗

leben ſchien ſich ihm aufgethan zu haben und dieſer

Hof hatte etwas Weihevolles , ſich ſelbſt Ordnendes , das

keines Hofmarſchalls bedurfte . Herr Sonnenkamp fragte

ſtets mit vieler Theilnahme nach allen Verhältniſſen
am biſchöflichen Hofe , Frau Ceres war vollkommen

gleichgültig , da ſie vernommen hatte , daß es dort keine

Hofbälle gebe , überhaupt keine Frauen ſichtbar ſeien ,

außer etwa höchſt ehrwürdige Ordensſchweſtern .

Die Tage waren ſtill ; die ſüdländiſchen Bäume

dufteten und grünten mit den einheimiſchen , aber die

ſtillen Tage waren gemeſſen , denn es wurde gerüſtet
und gepackt im Hauſe . Lutz war der Regent , große

Koffer wurden bereits vorausgeſchickt .

Es war an einem regneriſchen Morgen , als Erich

und Roland beiſammen ſaßen und wiederum das Leben



Franklins vor ſich hatten . Erich fand Roland unauf⸗
merkſam , denn der Knabe ſchaute oft nach der Thür .

Endlich klopfte es an und Sonnenkamp , der bisher
die Morgenthätigkeit nie geſtört hatte , trat ein . Er

ſprach ſeine Freude aus , daß der Unterricht nun ſo

geordnet ſei ; er hoffe , daß derſelbe durch die Reiſe nur

eine kurze Unterbrechung erleide , denn bei der Ankunft
in Vichy könne damit fortgefahren werden .

Erich fragte , was denn das mit Vichy zu bedeuten

habe , und er hörte , daß die ganze Familie mit männ⸗

licher und weiblicher Dienerſchaft , ſowie Roland und

Erich nach Vichy zur Badecur reiſe und von da aus

ins Seebad nach Biarritz .
Erich erklärte , daß er nicht ins Bad reiſen könne .

„ Sie können nicht mitreiſen ? Warum nicht ?“
„ Es thut mir leid , die Erörterung vor Roland

führen zu müſſen , aber ich glaube , daß er reif genug
iſt , dieſe Sache zu verſtehen . Ich bin der feſten Ueber⸗

zeugung , daß ein ernſtliches Studium nicht in einem

eleganten Badeorte aufgenommen und dann in Biarritz
fortgeſetzt werden kann . “

Sonnenkamp ſah Erich erſtaunt und Roland ſah
ihn bittend an . Sonnenkamp ſchien ſich nicht Faſſung
genug zuzutrauen , jetzt in der erforderlichen Weiſe dem

Hauslehrer entgegenzutreten ; er ſagte daher in leichtem
Tone , die Sache könne noch am Abend beſprochen
werden . In halb ſpöttiſcher Weiſe fügte er eine Ent⸗

ſchuldigung hinzu , daß er nicht bereits in der Uni⸗

verſitätsſtadt Erich ſeinen Sommerplan mitgetheilt habe .
So ſaß nun Erich allein mit Roland ; dieſer ſchaute
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ſtill zu Boden . Erich ließ ihn geraume Weile gewähren ,
denn er ſagte ſich , jetzt kommt die erſte Entſcheidung ,

jetzt wird die Probe gemacht .

„Verſtehſt Du meine Gründe, “ fragte er endlich ,

„ warum ich unſer Arbeitsleben , dieſes unſer gemein⸗
ſames Leben nicht an einem Vergnügungsorte fortſetzen
kann und will ? “

„ Ich verſtehe es nicht, “ ſagte der Knabe trotzig .

„ Soll ich' s Dir erklären ? “

„Iſt nicht nöthig, “ erwiderte der Knabe unwillig .

Erich antwortete nicht und die Stille ließ Roland

inne werden , wie er ſich benommen ; aber in der jungen
Seele kämpfte etwas , das ſich gegen eine Knechtſchaft

aufbäumte . Es kam ein Anderes zu Wort , denn Ro⸗

land fragte :

„ Bin ich nicht fleißig und folgſam geweſen ? “

„ Wie ſich ' s gebührt . “

„Verdien ' ich nicht jetzt auch ein Vergnügen ? “

„ Nein . Die Uebung der Pflicht wird nicht bezahlt ,

und gewiß nicht durch Vergnügen . “
Wieder war lange Stille .

Unbeweglich war das Geſicht Rolands und unbewegt

ſtanden Thränen in ſeinen Augen . Erich fragte :

„ Gibt es ein Gutes auf der Welt , das ich Dir

nicht geben möchte ? “

„ Ja , abeß

„ Nun , was aber ? Sprich doch weiter . “

„ Ach , ich weiß nichts . Ja doch . . . doch . . . thu ' s mir

zu lieb und geh mit ; ich könnte nicht vergnügt ſein , wenn

Du nicht bei uns wärſt , ich dort und Du hier allein . “



„ Du möchteſt alſo wol ohne mich reiſen ? “

„ Ich will ja nicht , Du ſollſt ja mit ! “ Der Knabe

ſprang auf und warf ſich Erich an den Hals .
„ Ich erkläre Dir auf das Entſchiedenſte , ich reiſe

nicht mit . “

Roland ließ die Hände ſinken , Erich faßte ſie und

ſagte :

„ Sieh , ich könnte es ja umkehren , ich könnte ja
auch ſagen : „ Thu Du ' s mir zu lieb und bleib hier ;
aber ich will es nicht . Komm und ſchau hell auf und
denke Dir , wie es wäre , wenn wir Beide hier allein
bleiben . Deine Eltern reiſen ins Bad , wir erwarten

ſie hier und lernen etwas Ordentliches und ſind heiterer
als auf der Promenade unter der Kurmuſik , heiterer
als am Meeresſtrande . Sieh , Roland , ich habe Frank⸗
reich , ich habe das Meer noch nie geſehen , ich verſage
mir ' s , der Pflicht zu lieb ; und weißt Du , was Deine

Pflicht iſt ?“

„ Ach, die Pflicht kann ja auch mitreiſen ! “ rief der
Knabe und lachte unter Thränen . Auch Erich mußte
lachen , aber er ſagte :

„Dieſe Pflicht kann nicht mitreiſen . Du haſt Dein

Lebenlang Zerſtreuungen genug gehabt . Komm , ſei
mein lieber Kamerad . Was Du noch nicht einſiehſt ,
vertraue mir , daß ich es einſehe . “

„ Ja , ich vertraue Dir . Aber es iſt ſo ſchön , Du
kannſt Dir ' s gar nicht denken und ich will Dir Alles

zeigen . “

Ein Wirbelwind ſchien Roland erfaßt zu haben .
Es ſtürmte auf ihn ein , daß er Erich gezwungen hatte ,
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bei ihm zu bleiben , daß er den Vater gezwungen , ihm

Erich zu geben , und jetzt ſollte er ihn laſſen ! Aber

dort lockten Freuden , lockte Muſik , lockten luſtige Fahr⸗
ten , beſchützende Frauen und neckiſche Mädchen , die mit

ihm ſpielten . Der Knabe ſtand auf und wußte nicht ,
was er thun ſollte .

Erich ging zum Vater und ſagte ihm , daß er es

für einen Verderb Rolands halte , wenn man jetzt , wo

er ſich freiwillig gebunden habe und auf gutem Wege

ſei , das Alles zerſtöre . Er erklärte , daß , ſo weh es

ihm auch thue , er das Haus verlaſſen müſſe , wenn

Roland mit ins Bad reiſe . Er habe das Roland nicht

geſagt , da dieſer nicht an die Lösbarkeit denken dürfe .

Sonnenkamp fand einen Ausweg , er ſagte Roland , er

habe nur ſeine Standhaftigkeit prüfen wollen und freue

ſich , daß er die Prüfung beſtanden habe ; er habe ge⸗

hofft , daß Roland den Vorſchlag machen würde , mit

Erich zurückzubleiben , und er bewillige ihm das .

Schon am andern Tage reiſten die Eltern ab .

Erich und Roland fuhren mit bis zur Bahnſtation ,

und als der ankommende Zug bereits ſignaliſirt war ,

nahm Sonnenkamp ſeinen Sohn bei Seite und flüſterte :

„ Junge , wenn Dir ' s zu ſchwer wird , ſpring noch

in den Wagen und laß den Doctor allein . Glaube

mir , er entläuft Dir nicht , es gibt eine goldene Pfeife ,

mit der lockt man Jeden . Sei muthig , Junge . “

„ Vater , gehört das noch zur Prüfung , die Du mit

mir anſtellſt ?“

„ Du biſt ein tapferer Junge, “ erwiderte Sonnen⸗

kamp betroffen und gerührt .
Auerbach . Landhaus am Rhein. II. 1



Der Bahnzug brauſte heran . Eine große Zahl

ſchwarzer , mit gelben Nägeln bedeckter Koffer wurde

aufgeladen , Joſeph und Lutz zeigten ſich als gewandte

Reiſemarſchälle . Schachteln , Flaſchen , Rollen wurden

in die erſte Wagenclaſſe gelegt , wo Sonnenkamp , Frau

Ceres und Fräulein Perini einſtiegen . Noch einmal

wurde Roland geküßt und Sonnenkamp ſagte ihm dabei

ganz leiſe etwas ins Ohr . Der Zug rollte davon ;

Erich und Roland ſtanden allein auf dem Perron .
Lautlos fuhren ſie zurück nach der Villa . Roland

ſah blaß aus , jeder Blutstropfen war aus dem Antlitz

gewichen . Sie kamen auf der Villa an ; Alles war ſo

ſtill und leer . Roland faßte die Hand Erichs und ſagte :

„ Nun ſind wir Zwei allein auf der Welt . “

Elftes Capitel .

Auf den Rebenbergen iſt es ſtill , es ſind keine

Menſchen mehr zwiſchen den grünen Reihen , „Zeilen “

genannt , denn die Reben , die bisher frei wachſen

durften , ſind angebunden , damit die Blüthe nicht ver⸗

flattere . Die unſcheinbare Blüthe ſchimmert nicht , nur

ein leiſer ſüßer Duft zieht durch die Lüfte . Jetzt be⸗

darf der Weinſtock des ruhigen Sonnenſcheins am Tage
und des milden Hauches in der Nacht ; die Blüthe

muß zur Frucht ſich geſtalten , das Feuer aber und die

Würze bilden erſt die Herbſtmonate . Hat nur erſt die

Blüthe ſich gebeert , dann mögen Sturm und Gewitter
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